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Einleitung

Die vorl iegende Untersuchung zum Wa-
schen im Spätmittelalter ist genaugenom-
men weder Experiment noch Archäologie,
sondern vielmehr ein auf Schriftquel len
basierender Versuch. Wie viele Experi-
mente zu alltägl ichen Phänomenen ent-
sprang auch dieses Projekt der Praxis der
darstel lenden Interpretation. Nach mehre-
ren Stunden oder Tagen in Rekonstruktio-

nen vergangener Kleidung machen sich
Flecken, Verfärbungen und Gerüche be-
merkbar, welche die Menschen der Ge-
genwart als störend empfinden. Neben
ästhetische Makel treten jedoch auch
ganz praktische Gründe, wie eine Erfah-
rung aus der eigenen Gruppe zeigte:
Nachdem ein Leinenhemd sechs Som-
mertage in Folge getragen wurde, war es
trotz tägl icher Körperdusche derart ver-
schwitzt und fettig, dass es begann, am
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Waschen und Fleckenentfernung von Texti l ien um 1 500

Meiner Mutter und meiner Großmutter gewidmet

Fabian Brenker

Summary – Washing and Spot Removal from Textiles around 1500 AD. Some linen
and woolen cloths were stained with contemporary spots and treated with the
recommended cleaning processes based on instructions from the late 15th and early 16th

century. In the late Middle Ages linen bedclothes and underwear were cleaned regularly
with ash lye which showed good results. In the trial a sweaty linen shirt lost all bad smell
and became a little brighter. Spot removal from woolen textiles was however completely
different visually. To remove a oil spot, water from boiled peas was used to soak the spot,
but a shadow of the spot remained. Other greasy spots, such as wagon grease, were
treated with hot clay, which soaks out the molten fat. Nevertheless, the result was
unsatisfactory. Spots of pitch were rubbed with an egg yolk. After drying, soap made from
olive oil helped to remove most of the pitch. Stains of red wine, old and fresh ones, were
dipped in milk or bitter orange juice and showed a surprisingly good result. Around the
year 1500 fresh ink stains could be treated with white wine. This worked very well. In
contrast to the written sources even the dipping of a one day old spot of the same ink in
white wine showed better results than estimated. The respective outcome was compared
with today’s commercially available laundry detergent. It showed that modern synthetics
are more effective against fats but less helpful against medieval ink. All in all the tested
procedures were very simple. Together with the other recipes it shows how many
substances had to be kept on hand (soap, ash, clay, quicklime, ox galls, tartar, alum,
urine etc. ). Some of them were eatable; others were available just seasonally such as ox
galls after slaughter in late autumn.
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Körper zu haften und die Bewegungen
einzuschränken. Damit ist ein Waschtur-
nus erreicht, der sich auch in den Auf-
zeichnungen klösterl icher Gemeinschaf-
ten und Städte im späten Mittelalter fin-
det. Die Regelmäßigkeit schwankte zwi-
schen wöchentl ich und monatl ich und
konnte den Jahreszeiten angepasst sein
(JARITZ 1 990, 21 0; RAWCLIFFE 2009, 1 49;
1 51 ; 1 56; 1 58f.).
Aus den Schriftquel len des Früh- und
Hochmittelalters geht über die Texti lreini-
gung nur sehr wenig hervor. In der Regel
ist es die Erwähnung von Frauen, die
meist abwertend oder wegen ihrer Betäti-
gung als Wäscherinnen bezeichnet wur-
den. Wie wichtig und allgegenwärtig diese
waren, zeigt etwa eine Bestimmung für
den dritten Kreuzzug 11 89. Sie legte fest,
dass außer Wäscherinnen von tadellosem
Ruf keine Frauen auf der Heerfahrt gedul-
det seien (GELDSETZER 2001 , 58). Auch
auf anderen Kriegszügen waren nach-
weisl ich Wäscherinnen zugegen (RAW-
CLIFFE 2009, 1 57), um den Kriegern die
Beweglichkeit in ihren Rüstungen zu er-
möglichen.
Über die eigentl ichen Reinigungsprozes-
se informieren erst die pragmatischen
Schriften, wie sie seit dem 1 3. und vor al-
lem ab dem 1 4. Jahrhundert aufkommen.
Das im Vergleich zum Pergament günsti-
gere Papier und die zunehmende Alpha-
betisierung außerhalb des Klerus schufen
die Grundlagen für nichttheologische
Fachtraktate. Banalitäten und Hausfrau-
enwissen fanden erst im ausgehenden
Mittelalter und in der frühen Neuzeit den
Weg in Handschriften und Drucke. Für die
folgenden Versuche wurde auf Schriften
zurückgegriffen, welche im süddeutschen
Raum entstanden oder dort verbreitet wa-
ren. Die viel leicht älteste Sammlung an
Waschrezepten findet sich neben einigen
Färberezepten im sogenannten Nürnber-
ger Kunstbuch (Stadtbibl iothek Nürnberg,
Ms. cent. VI , 89). Die Handschrift ent-
stand im letzten Drittel des 1 5. Jahrhun-

derts im Dominikanerinnenkloster St. Ka-
tharina in Nürnberg und war laut Prolog
auf die Gewänder der heil igen Orden an-
zuwenden (PLOSS 1 989, 1 27-1 35; LEED

2006, 1 01 -1 06). Diese und die folgenden
Waschanleitungen handelten vor al lem
von der Reinigung wertvol ler, gefärbter
Texti l ien wie grüner Seide oder braunem
Samt. Die einfache Kleidung wurde wohl
nach allgemein bekannten Methoden ge-
reinigt, während die aufgeschriebenen
Rezepturen offenbar festhaltenswert wa-
ren. Eine weitere Textsammlung ist der
sogenannte Liber illuministarum (Bayeri-
sche Staatsbibl iothek München, Cgm
821 ), welcher um 1 500 im Kloster Te-
gernsee niedergeschrieben wurde und
vorrangig Fertigkeiten des Kunstgewer-
bes tradierte. Ab den 1 530er Jahren folg-
ten dann die ersten Haushaltsratgeber,
die sogenannten Kunstbücher, welche mit
der neuen Drucktechnologie in größeren
Auflagen produziert werden konnten. Es
sei hier auf die erstmals 1 532 gedruckte
Schrift Allerley Matkel vnd Flecken auß
Gewant/ Sammath/ Seyden/ Güldinen
stücken, Kleydern rc. zů bringen/ Es
seyen Schmaltz flecken/ ὁl odder weyn
flecken/ odder wie die mὁgen genennt
werden [Y] (EDELSTEIN 1 964) und auf das
ursprünglich ital ienische und in viele
Sprachen übersetze Kunstbuch des Ale-
xis von Piemont hingewiesen (Kvnst Bvch
Deß Wolerfaren Herren Alexij Pedemon-
tani; LEED 2006, 1 06; 1 08), die auch den
folgenden Versuchen zugrunde lagen. Die
quellenkritische Problematik, welche sich
bei der Interpretation spätmittelalterl icher
Rezepte und bei der Identifizierung der
gemeinten Zutaten und Maße ergibt, wird
von Andreas Klumpp in diesem Band vor-
gestel lt und braucht hier nicht wiederholt
zu werden (vergleiche auch LEED 2006,
1 08f.).
Bei der Durchsicht der Rezepte und aus
den Hinweisen in Verwaltungsaufzeich-
nungen dieser Zeit wird deutl ich, dass
Ober- und Unterbekleidung mit unter-
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schiedl icher Intension gereinigt wurden.
Die direkt auf der Haut getragene Leinen-
wäsche wurde ebenso wie das leinene
Bettzeug um der Hygiene Wil len regelmä-
ßig und gänzlich mit Lauge oder in fl ie-
ßendem Wasser gewaschen (HEYNE

1 903, 93f. ; RAWCLIFFE 2009, 1 52-1 54). Die
Unterwäsche hatte also primär die Funkti-
on, eine leicht waschbare Schicht zwi-
schen dem schweiß- und fettabsondern-
den Körper und der schwer zu reinigen-
den Oberbekleidung zu bilden (ZANDER-
SEIDEL 1 990, 93). Erst im 1 5. Jahrhundert
fand in reichen Haushalten hierfür auch
Seife Verwendung, als die optische Rein-
heit des Hemdes mit dem Charakter des
Trägers in Verbindung gebracht wurde
(KÜHNEL 1 991 , 74f. ; 81 f. ; RAWCLIFFE 2009,
1 49). Die Oberbekleidung aus hellem Lei-
nen oder meist farbigen Wolltuchen be-
ziehungsweise teureren Stoffen hingegen
wurde nur zum Zweck der makellosen
Optik gereinigt. Die hierfür notwendigen
Rezepturen waren tei ls komplex und auf-
wendig, weshalb sie in den genannten
Texten festgehalten wurden. Die Fle-
ckenentfernung galt als Kunst eigener
Spezial istinnen (RAWCLIFFE 2009, 1 50).
Diese Kleidungsstücke wurden also nur
dann und nur partiel l einer Waschproze-
dur unterzogen, wenn ihre Schönheit
durch Flecken beeinträchtigt war. Dazu
muss erwähnt werden, dass die Men-
schen des Mittelalters wohl über deutl ich
mehr Kleider verfügten, als häufig ange-
nommen. So konnte etwa die Hausmagd
einer reichen Lübecker Famil ie bei ihrem
Tod 1 363 sieben Kleider vererben (VON

BRANDT 1 973, 1 2).
Während die schriftl ich überl ieferten Re-
zepte die Handlungsanweisungen liefer-
ten, boten die archäologischen Texti lfunde
die Grundlage für die Versuchsobjekte.
Einen detai l l ierten Einbl ick in die süddeut-
sche Kleidung des 1 5. und 1 6. Jahrhun-
derts bieten beispielsweise die Fehlbo-
denfunde aus dem Mühlberg-Ensemble in
Kempten im Allgäu (RAST-EICHER, TIDOW

2011 ) und die Gewölbezwickelverfül lung
aus dem Kloster Alpirsbach im Schwarz-
wald (FINGERLIN 2001 , 733-762; 793-803;
KANIA 201 0, 398-400). Aber auch darüber
hinaus sind europaweit einige einfachere
Kleidungsstücke erhalten geblieben (ØS-
TERGÅRD 2004; KANIA 201 0, 256-260; 326-
329; 334-337; 344-370; 400-405).
Aus den tei lweise komplexen Reini-
gungsanleitungen wurden für die Versu-
che nur diejenigen ausgewählt, welche
mit heute im Haushalt oder dessen Um-
feld befindl ichen Substanzen durchzufüh-
ren waren, also etwa ohne Ochsengalle,
Löschkalk und Alaun. Bei der Weinbe-
handlung und Weinbereitung wurden im
ausgehenden 1 5. Jahrhundert in Süd-
deutschland unzählige Zusatzstoffe emp-
fohlen oder verboten, während sich der
Zusatz von Schwefel bereits durchsetzte
(PFERSCHY-MALECZEK 1 997, 1 42-1 46; 1 50-
1 53; 1 59-1 77; SCHUMANN 1 997, 230-232;
WUNDERER 2001 , 1 39-1 77; 211 -21 3). Aus
diesen Gründen konnte auf handelsübli-
che Weine nachgewiesener Rebsorten
zurückgegriffen werden. Das verwendete
Leitungswasser in Kernen-Rommelshau-
sen hat eine Härte von 1 6°dH. Zur Doku-
mentation der Fleckenreinigung wurden
die Stoffproben mit einem Dokumenten-
scanner aufgenommen, um stets gleiche
Belichtungsverhältnisse zu haben.

Wäschewaschen mit Aschenlauge

Unterwäsche wurde üblicherweise aus
ungefärbtem Leinen gefertigt (ZANDER-
SEIDEL 1 990, 93f. ; 208-21 2; FINGERLIN

2001 , 751 -759; 798-800; KANIA 201 0, 256-
260; 334-336; RAST-EICHER, TIDOW 2011 ,
300-304; 326-329). Um diese zu reinigen,
empfiehlt das Nürnberger Kunstbuch Fol-
gendes:
„xxxiij Wiltu dy vnterrocke waschen, so
nym iij metzen [damaliges Hohlmaß]
aschen vnd thu die in ein groß schaff
[großes Gefäß] vnd geuß des ersten ein
heyß sydnigs waßer dar an und dar nach
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ein kaltes waßer, das das schaff vol werd
vnd laß das gefallen, das es lauter werd
vnd seyhe den das durch ein tuch vnd
dunck die rock dar ein vnd wasch die köle
[Kragen] , sy werden anders gelwe [Y] wo
sie sweißig sind. “ (PLOSS 1 989, 1 35).
Im Versuch wurden statt der gelegentl ich
empfohlenen Buchenasche etwa 3 Liter
Eichenasche verwendet und in knapp 20
Liter kochendem Wasser gelöst. Der Sud
wurde durch ein Tuch gefi ltert, um grobe
Aschepartikel und Kohlestückchen her-
auszufi ltern. Nach dem Abkühlen wurden

mehrtägig getragene Leinengewänder mit
gelben Verfärbungen an Ärmelenden und
im Halsbereich in die Flüssigkeit gegeben
und etwas geknetet. Im späten Mittelalter
und in der frühen Neuzeit wurden Leinen-
stoffe beim Waschen außerdem mit ei-
nem Holzbrett, dem sogenannten Pleuel,
geschlagen (HEYNE 1 903, 92, Fig. 55; JA-
RITZ 1 990, 21 0; LEED 2006, 1 07, Fig. 6.1 ).
Solche Holzbretter könnten sich bei-
spielsweise in den als Schaufeln ange-
sprochenen Funden aus einer Latrine des
frühen 1 5. Jahrhunderts in der Irrerstraße

Abb. 1: Halsausschnitt eines getragenen Leinenhemds vor (oben) und nach (unten) der
Handwäsche mit Aschelauge. – Neckline of a worn linen shirt before (top) and after
(bottom) washing with lye ofash.
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1 9 in Nürnberg (HERZIG 1 999, 97f. , Taf.
47, 2) und aus einer Zwickelverfül lung der
Veste Oberhaus in Passau aus der Mitte
des Jahrhunderts (ENDRES 1 998, 81 f. ,
Kat.-Nr. A 11 2) erhalten haben. Nach we-
nigen Minuten wurden die Hemden her-
ausgenommen, ausgewaschen und in der
Sonne auf einer Wiese getrocknet, was
zugleich dem zeitgenössischen Bleichen
dient. Die Verfärbungen gingen deutl ich
zurück und der Schweißgeruch ver-
schwand gänzlich (Abb. 1). Laugen set-
zen die Oberflächenspannung von Fetten
und Eiweißen herab und machen sie so
wasserlösl ich. Auch beim nächsten Tra-
gen der Hemden blieb der Geruch einige
Zeit neutral. Bei derart guten Resultaten
bleibt zu überlegen, ob der theoretisch
denkbare Einsatz von Seifenkraut (JUSUF

2008) überhaupt sinnvoll war, wo Asche in
viel größeren Mengen und jahreszeit-
bzw. kl imaunabhängig zur Verfügung
stand.

Fleckenentfernung aus Wollstoffen

Für die Versuche wurden nur Rezepte
herausgesucht, die nicht speziel l auf
einen gefärbten oder seidenen Stoff aus-
gelegt waren. Ohne eine Einschränkung
waren sie wahrscheinl ich vielseitig an-
wendbar. Den zeitgenössischen Texti lfun-
den entsprechend (KANIA 201 0, 69-71 ;
RAST-EICHER, TIDOW 2011 , 306-308; 330-
334) wurde ein wahrscheinl ich leicht ge-
walkter, gerauter und geschorener 2/2-
Köper mit 1 4 Fäden pro Zentimeter aus-
gewählt. Um die Effekte deutl ich zu er-
kennen, wurde entgegen den Texti lfunden
ungefärbter und ungebleichter, weißer
Wollstoff verwendet. Er wurde einmal mit
modernem Wollwaschmittel vorgewa-
schen, um etwaige produktionsbedingt
beigefügte Chemikalien und Wollfette her-
auszuwaschen. Die Oberfläche war da-
nach etwas verfi lzt, sodass kleine Här-
chen einen leichten Flaum bildeten.
Ein übliches Rezept für die Anwendung

für unbestimmte, meist fettige Flecken
war offenbar ein stärkehaltiger Sud, wie
er in fast al len Büchern empfohlen wurde.
Das Nürnberger Kunstbuch erklärt:
„xxiij Item wiltu fleck auß dem gewant
pringen, wie es geferbet sey, so nym er-
beyß [Erbsen] vnd sewd die, als pis die
pelg abgen [bis die Haut abgeht] vnd mit
dem selben waßer wasch es, so get es
herauß. “ (PLOSS 1 989, 1 33). In ähnl ichem
Wortlaut überl iefert dies auch der Liber i l-
luministarum (S. 21 2 [Nr. 31 8]). Dort wird
außerdem Bohnenflüssigkeit benutzt, um
Öl herauszuwaschen („oleumque liquore
faborum [lavas]“, S. 1 08 [Nr. 94]). Wäh-
rend heute sehr unterschiedl iche Bohnen
zur Auswahl stünden, kommt um 1 500
nur die sogenannte dicke Bohne in Be-
tracht (KÖRBER-GROHNE 1 988, 11 4; 1 27-
1 30). Das Allerley Matkel empfiehlt wie-
derum Erbsen:
„Wie man schmaltz oder ὁl flecken auß
allerley gewant, on auß weyssem, ver-
dreyben sol. Nym gesotten erbeyssen
[Erbsen] wasser, weych die flecken drin
vnd wasch es darnach auß lauterm fri-
schem fliessendem wasser, henck es
dann in die sonnen da sie warm scheynt. “
(fol. 2v/3r; EDELSTEIN 1 964, 304f.). Das
vorhergehende Rezept ergänzt: „Nym
Stercke die mit mel gesoten sey/ weyche
das důch eyn nacht darin [Y]“ (fol. 2v;
EDELSTEIN 1 964, 304).
Als Summe der Informationen wurden al-
so getrocknete Erbsen (vgl. KÖRBER-
GROHNE 1 988, 1 31 -1 39) über Nacht in
ausreichend Wasser eingeweicht und am
nächsten Morgen gekocht, bis sich die
dünne Schale ablöste und sich das Was-
ser grünl ich färbte. Dann wurde der Topf-
inhalt durch ein Haarsieb gegeben, um
die Festbestandtei le – wie wohl auch frü-
her – zu einem Mittagessen verarbeiten
zu können. Nach dem Abkühlen des Erb-
senwassers wurde eine mit einem Leinöl-
fleck versehene Wollstoffprobe in dieses
eingelegt und immer wieder leicht gekne-
tet. Die Flüssigkeit dickte nach und nach
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weiter ein. Über Nacht bl ieb der Stoff in
der Stärkelösung und wurde dann ausge-
waschen. Der ursprüngliche Ölfleck war
noch als leichter Schatten zu erkennen,
hatte jedoch einen größeren Durchmes-
ser angenommen (Abb. 2). Leinöl hat den
Vor- und Nachtei l , dass es durch seine
gelbe Farbe gut zu erkennen ist und nach
einiger Zeit dunkler und härter wird. So
konnte gut überprüft werden, ob nach
dem Reinigen noch Öl im Stoff war. Weni-
ge Wochen später war der größere Fleck
wieder kräftig gelb zu sehen und der Stoff
an der befleckten Stel le deutl ich steifer.
Stärke, Proteine und Saponine der Erb-
sen wirken emulgierend und absorbierend
(EDELSTEIN 1 964, 31 5 Anm. 20f. ; Liber i l lu-
ministarum, 1 08 Anm. 94; 21 3 Anm. 31 8;
LEED 2006, 11 6).
Für dunkle Fettflecken wie Wagenschmie-
re aus Talg reichte dieses Mittel nicht
mehr aus. Das Nürnberger Kunstbuch rät
deswegen zu einer Behandlung mit Lehm:
„xxviij Item wiltu wagenschmir auß dem
gewant pringen, so nym leym [Lehm] vnd
thu den in ein pfendlein vnd geuß ein
waßer dar an vnd laß es syden, das es

werd als ein muß vnd streich es auf die
fleck, doch das er das gewant nicht
prenn; so leg es an ein heiße sunnen, das
es turer werd vnd reib es den her auß, so
get es her auß. “ (PLOSS 1 989, 1 34).
Für den Versuch wurde alter, von Feuer
und Ruß gebräunter Rindertalg aus einer
Lampe herangezogen. Darauf wurde hei-
ßer Naturton aus einem Feld nahe der
Bachritterburg in Oberschwaben aufge-
bracht und leicht eingerieben. Seine
Funktion l iegt darin, das durch Wärme
verflüssigte Fett zu absorbieren (LEED

2006, 1 06; 1 1 4f.). Noch bis in jüngste Zeit
werden montmori l lonithaltige Fuller-,
Bleich- oder Walkererden wie die Terre de
Sommières als Bindemittel für Fett und
damit auch als Reinigungsmittel genutzt.
Nachdem der Ton getrocknet war, konnte
er am Stück abgenommen und der Stoff
ausgebürstet werden. Der Fleck war zwar
deutl ich heller geworden, bl ieb aber als
graue Verfärbung bestehen (Abb. 3). In
diesem Fall wäre zu überlegen, nun eine
Nachbehandlung mit einer Stärkelösung
(siehe oben) zu versuchen.
Als deutl ich schwieriger zeigte sich die

Abb. 2: Wollstoff mit Leinölfleck vor (links) und nach (mittig) der Handwäsche im
Erbsensud sowie vier Wochen später (rechts). – Woolen cloth with oil spot before (left)
and after (middle) washing in water from boiled peas, as well as four weeks later (right).
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Entfernung eines Pechflecks nach Anwei-
sung des Nürnberger Kunstbuchs:
„xxij Item wilstu pech auß dem gewant
pringen, so nym ein tottern [Dotter] von
eim ey vnd zutreib den wol vnd streich
den auf die fleck vnd reib es dar ein, piß
es durchgeht. Darnach streich es auf die
andern seiten vnd reib es auch gar wohl
dar ein; so laß es trucken werden vnd
nym denn ein gute seyffen vnd ein labß
wasser vnd wasch es, so get es her auß. “
(PLOSS 1 989, 1 33).
Es wurde also zunächst ein Tropfen Bir-
kenpech auf die Stoffprobe aufgetragen
und in einer Falte zerrieben. Als dieser er-
kaltet war, wurde er soweit als möglich mit
dem Messerrücken abgeschabt, wobei er
dunkle Striemen im umliegenden Gewebe
hinterl ieß. Dem Rezept entsprechend
wurde der Fleck dann beidseitig mit ei-
nem Eigelb eingerieben und über Nacht
trocknen gelassen. Das Ei dient als Emul-
gator dazu, nicht wasserlösl iche Stoffe in
Wasser zu lösen (LEED 2006, 1 06) und gilt
noch heute als Tipp gegen Pechflecken.
Am nächsten Morgen wurde der Fleck mit
Wasser ausgewaschen und die Ränder
des Eigelbs mit einer Olivenölseife ent-

fernt. Die Rezepte unterscheiden zwi-
schen schwarzer Seife auf der Basis von
Olivenöl und weißer Seife aus Widdertalg
(KÜHNEL 1 991 , 74f.). Die Pechspuren wa-
ren damit bis auf die wenigen, im Gewebe
festgebackenen, harten Bestandtei le ent-
fernt (Abb. 4). Ein erneuter Durchgang
einschl ießlich der mechanischen Abarbei-
tung etwa durch Sand hätte den Fleck si-
cher noch weiter verringert.
„Vinum lacte lavas“ (Wein wasche mit
Milch) heißt es im Liber i l luministarum (S.
1 08) kurz. Auch der englische Benedikti-
ner John Lydgate (†1 451 ) hatte empfoh-
len, Weinflecken in weißer Milch zu wa-
schen („Of wyn away the moles may ye
wesshe,/ in mylk whyt; [Y] . “ zitiert nach
RAWCLIFFE 2009, 1 50). Da Weißwein auf
der leicht gelbl ichen Rohwolle keine Fle-
cken gibt, kann es sich dabei nur um
einen Rotweinfleck handeln. An Rebsor-
ten für Rotwein lassen sich in Südwest-
deutschland vor 1 500 Spätburgunder
(auch Clevner oder Pinot genannt),
Gänsfüßer, roter Traminer und roter Elb-
l ing nachweisen (SCHUMANN 1 997, 230;
232f. ; KRÄMER 2006, 45f. ; 63-94). Jedoch
ist nicht erwähnt, wie alt der Fleck zum

Abb. 3: Wollstoff mit Talgfleck vor (links), während (mittig) und nach (rechts) der
Behandlung mit Ton. – Woolen cloth with tallow spot before (left), during (middle) and
after (right) treating with hot clay.
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Zeitpunkt der Reinigung sein sol lte. Wenn
ein Rotweinfleck etwa bei einem Gast-
mahl oder während der Messe entstand,
konnte es lange dauern, bis der Fleck mit
Milch behandelt werden konnte, zumal
wenn keine Milch mehr vorhanden war.
Im Versuch wurde folgl ich ein Tropfen
Spätburgunder über Nacht eintrocknen
gelassen, ein anderer wurde wenige Mi-
nuten vor dem Waschvorgang aufge-
bracht und leicht eingerieben, um die

Oberflächenspannung zu brechen. Die
etwa fünf Minuten Wartezeit simulierten
die Zeit, die nötig gewesen sein könnte,
um Milch herbeizuschaffen. Der Versuch
wurde sowohl mit frischer, unbehandelter
Biomilch direkt vom Erzeuger, als auch
mit wärmebehandelter, frischer Vollmilch
aus dem Supermarkt durchgeführt und
zeigte jeweils dasselbe Ergebnis: Sofort
nach dem ersten Kontakt der Milch mit
den Weinflecken bildeten sich rote

Abb. 4: Wollstoff mit frischem Pechfleck (oben links), abgeschabtem Pechfleck (oben
rechts), mit Eigelb (unten links) und nach dem Auswaschen (unten rechts). – Woolen
cloth with fresh pitch spot before (top left), abraded (top right), rubbed an egg yolk
(bottom left) and washed out (bottom right).
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Schlieren in der Milch, die dadurch leicht
rosa wurde. Der frische Rotweinfleck ver-
schwand sehr rasch, der eingetrocknete
Fleck hingegen blieb im Kern als leicht
grauer Schatten zurück. Anschließend
wurden die Stel len mit kaltem Wasser
ausgewaschen (Abb. 5).
Eine alternative Methode findet sich im
Kunstbuch des Alexis von Piemont (Kvnst
Bvch Deß Wolerfaren Herren Alexij Pede-
montani, 408f.). Dort heißt es, um „[Y]
wein flecken außzutreiben:
Nimb limonen oder Pomerantzen safft,
wesche damit die flecken offt, vnnd lasse
sie allzeit widerumb trucken werden, zu-
letzt wesche sie auß mit kaltem wasser,
so vergonde sie. “
Auch hierfür wurden wieder ein über
Nacht getrockneter und ein frischer Rot-
weinfleck (Spätburgunder) herangezogen.
Dreimal wurden die Flecken in ausge-
pressten Limettensaft gelegt und in einer
Falte zwischen den Fingern gerieben und
anschließend zum Trocknen ausgelegt.
Nach drei Durchgängen war der Saft ei-

ner Limette aufgebraucht. Um eine Ver-
färbung durch den Limettensaft zu ver-
hindern, wurde der Stoff anschließend in
kaltem Wasser ausgewaschen (Abb. 6).
Anschließend blieb von beiden Flecken
nur eine leichte rosa Melierung übrig. Die
organischen Säuren der Zitrusfrüchte sind
als Komplexbildner in der Lage, Oxide zu
binden (LEED 2006, 11 3). Dazu gehört
wahrscheinl ich auch der rote Farbstoff
des Weins. In gleicher Weise wird Zitro-
nensaft heute noch gegen Rotwein- und
Rostflecken empfohlen.
Bei einem letzten Waschrezept des Nürn-
berger Kunstbuchs wird die kurze Frist,
die zur Entfernung bleibt explizit genannt:
„xxxij Item wiltu tintten auß gewant wa-
schen, so wasch sie mit einem frischen
wein, die weil sie naß ist; lestu sie aber
trucken, so get sie her auß nit. Magstu
aber kein wein haben, so nym ein resche
laugen, so geht s her auß. “ (PLOSS 1 989,
1 34). Gleiches findet sich im Liber i l lumi-
nistarum (S. 1 08): „Incaustum vino

Abb. 6: Wollstoff mit frischem (links) und
altem (rechts) Rotweinfleck vor (oben)
und nach (unten) der dreimaligen Be-
handlung mit Limettensaft. – Woolen
cloth with fresh (left) and one day old
(right) red wine spot before (top) and
after (bottom) treating three times with
bitter orange juice.

Abb. 5: Wollstoff mit frischem (links) und
altem (rechts) Rotweinfleck vor (oben)
und nach (unten) der Behandlung mit
Milch. – Woolen cloth with fresh (left)
and one day (right) old red wine spot
before (top) and after (bottom) treating
with fresh milk.
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[lavas]“ (Tinte [wasche] mit Wein). Und
auch John Lydgate hatte diese empfoh-
len: „Wasshe with wyn the feruent inkes
blot. “ (RAWCLIFFE 2009, 1 50). Unter den im
Spätmittelalter gebräuchlichen Tinten fand
eine Eichengallustinte Verwendung. Für

teuren Weißwein sind aus Südwest-
deutschland vor 1 500 unter anderem die
Rebsorten Riesl ing, Muskatel ler, weißer
Elbl ing und weißer Traminer überl iefert
(SCHUMANN 1 997, 226; 230; 232f. ; KRÄMER

2006, 63-86; 95-1 01 ; 1 84). Wenige Trop-

Abb. 7: Wollstoff mit frischem Tintenfleck vor (links) und nach (rechts) der Behandlung
mit Weißwein. – Woolen cloth with fresh ink spot before (left) and after (right) treating
with white wine.

Abb. 8: Wollstoff mit altem Tintenfleck vor (links) und nach (rechts) der Behandlung mit
Weißwein. – Woolen cloth with one day old ink spot before (left) and after (right) treating
with white wine.



93

fen Tinte wurden auf das Tuch aufge-
bracht und kurz mit den Fingern eingerie-
ben. Nach wenigen Minuten wurde die
entsprechende Stel le in eine kleine Men-
ge Riesl ing eingetaucht und gerieben. Die
schwarze Farbe entwich sofort als leichte
Schlieren. Anschließend wurde die Stel le
mit kaltem Wasser ausgewaschen (Abb.
7). Da das Nürnberger Kunstbuch schon
betonte, dass trockene Flecken nicht her-
ausgingen, bot sich dessen Überprüfung
an. Die wie gehabt auf den Wollstoff auf-
gebrachte Tinte trocknete eine Nacht ein.
Anschließend wurde die Probe ebenfal ls
in etwas Riesl ing getaucht und auch die-
ser Fleck l ieß sich so zu weiten Teilen
entfernen. Trotzdem blieb in der Tat ein
leichter Fleck sichtbar (Abb. 8).
Ein letzter Versuch diente dem Vergleich
der traditionel len Fleckenrezepte mit mo-
dernen Möglichkeiten. Dazu wurde ein

handelsübliches, flüssiges Wollwaschmit-
tel in ein Gefäß mit kaltem Wasser gege-
ben. Wie bei dem Erbsenrezept zur Fle-
ckenentfernung wurde der Stoff lange
eingeweicht und wie bei den übrigen Ver-
suchen manuell bewegt und gerieben.
Auch wenn heute wiederum Spezialmittel
gegen bestimmte Flecken zur Verfügung
stehen, brauchen die herkömmlichen Me-
thoden den Vergleich mit den syntheti-
schen Waschmitteln nicht zu scheuen.
Die Ergebnisse bei den Rotweinflecken
sind durchaus vergleichbar; für Tintenfle-
cken scheint der Weißwein effektiver zu
sein.
Bei den beiden Fettflecken jedoch zeigte
das moderne Waschmittel bessere Re-
sultate (Abb. 9). Der Leinölfleck kam auch
hier nach Wochen wieder zur Sicht.

Abb. 9: Wollstoff mit denselben Flecken wie oben vor (links) und nach (rechts) dem
Waschen mit handelsüblichem Wollwaschmittel und kaltem Wasser. – Woolen cloth
with the same spots as above before (left) and after (right) treating with today’s
commercially available laundry detergent and cold water.
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Fazit

Es zeigte sich, dass die auf den ersten
Blick ungenauen Maß- und Zeitangaben
vollkommen ausreichend sind, da sie sich
am Prozess orientieren. Ob ein Fleck in
wenige Zenti l i ter Wein gelegt wird oder in
ein Fass, macht für den auf die Größe
des Flecks bezogenen Prozess keinen
Unterschied. Auch die Angaben ‚bis es
trocken wird‘ oder ‚bis die Pelle abgeht‘
beschreiben genau die Vorgabe.
Manche sicher ebenfal ls al ltägl ichen Fle-
cken wie etwa jene durch Blut, lassen
sich gut mit kaltem Wasser oder Salzwas-
ser entfernen und waren deswegen wohl
nicht erwähnenswert. Etwas unbefriedi-
gend war die Behandlung der Fettflecken
mit den empfohlenen Mitteln. Hier ist mo-
dernes Waschmittel deutl ich erfolgsver-
sprechender. Gerade aber bei Tinten-
oder alten Weinflecken brachten die Ver-
suche tol le Ergebnisse, die auch den Ver-
gleich mit den modernen Flüssigwasch-
mitteln nicht zu scheuen brauchen.
Zieht man darüber hinaus die übrigen in
den Rezeptsammlungen empfohlenen
Substanzen wie diverse Seifen, Asche,
Lehm, ungelöschter Kalk, Ochsengallen,
Weinstein, Alaun, Urin und andere hinzu,
dann wird schnell klar, wie viele Mittel im
Alltag gesammelt und in einigen der un-
zähligen Töpfe gelagert werden mussten,
die das Gros der archäologischen Funde
ausmachen. Manche Substanzen waren
auch nicht immer vorhanden. So fielen
Ochsengallen nur bei der Schlachtung im
Spätherbst an und ungelöschter Kalk und
Alaun mussten aufwendig hergestel lt be-
ziehungsweise bei Spezial isten gekauft
werden. Darüber hinaus wurden auch Le-
bensmittel wie Milch, Ei, Salz und Wein
zur Reinigung genutzt. Die Texti lreini-
gung, vor al lem die regelmäßige Wäsche
der Leinensachen, war – so konnte ge-
zeigt werden – notwendig und zeitinten-
siv, tei ls aber nicht schwer und auch nicht
teuer.
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